Vereinigungsprojekt Beromünster, Gunzwil, Neudorf

Wir sollten diese Chance packen!

Die Vernehmlassung zur Vereinigung von Beromünster, Gunzwil und Neudorf ist abgeschlossen und bei der Bevölkerung positiv ausgefallen. Jetzt sind die Stimmberechtigten konkret gefordert: am 28. November 2004, am Tag der Abstimmung. Projektleiter André Zihlmann sagt, warum er denkt, dass die Bevölkerung der drei Gemeinden ein Ja zur Fusion abgeben wird.

Die Fusion zwischen Beromünster und Schwarzenbach ist vollzogen. Wie beurteilen Sie diesen Schritt heute?

André Zihlmann: Sehr positiv. Ich bin glücklich, dass wir ihn gemacht haben. Vom Kanton haben wir einen Beitrag erhalten, den es heute in dieser Höhe nicht mehr gäbe. Wir haben auch ein Bewusstsein ausgelöst, dass Fusionen möglich und sinnvoll sind. Es war ein guter Schritt, nur schade, dass ihn nicht mehrere Gemeinden miteinander gemacht haben.

Das lag mitunter auch am Zögern von Beromünster. Warum hat Beromünster im zweiten Schritt dennoch mitgemacht?

AZ: Wir haben eingesehen, dass unser Zentrum für die gesamte Region gestärkt werden muss. Wir stellen im Michelsamt einen Rückgang der ständigen Wohnbevölkerung fest. Es gilt, unsere gute Infrastrukur unbedingt zu erhalten. Das muss koordiniert geschehen, denn für sich alleine schaffen das Beromünster und Gunzwil und auch Neudorf nicht. Eine Stärkung des Zentrums mit dem Ziel, die Eigenständigkeit zu bewahren, soll zu einer Stärkung des Michelsamtes führen. Gemeinsam gelingt uns das viel besser.

Die beiden Fusionen sind unterschiedlich.

AZ: Das stimmt, Schwarzenbach war eine Notwendigkeit, die jetzige Fusion gehört zur Sorte Strukturreform. Das heisst, wir sind finanziell nicht zur Vereinigung gezwungen, wir können selbstständig existieren. Aber gerade weil wir gesund sind, möchten wir Strukturen bereinigen.

Strukturen bereinigen?

AZ: Zwischen den beiden Zentren Aargau-Süd, das seine Fühler bis ins Michelsamt ausstreckt und der Region Sursee, die sich im Moment enorm stark entwickelt, muss sich das Michelsamt in Zukunft positionieren. Der Bund und der Kanton investieren heute viel Geld in die Regionalentwicklung. Der unerbittliche Konkurrenzkampf zwischen den Regionen hat längst begonnen. Wir möchten ja nicht nur Schlafort sein, sondern ein Ort auch mit Arbeitsplätzen, damit die Leute hier leben und arbeiten können. Wir möchten insbesondere auch für die Jungen ein Angebot schaffen, damit sie hier bleiben können. Die Region Michelsamt könnte durch eine Marketingoffensive zusätzlich Arbeitsplätze im Bereich Kleingewerbe und Dienstleistungen anziehen, um sich als Wohn- und Arbeistgemeinde zu stabilisieren.

An den Orientierungsversammlungen vor den Sommerferien entstand der Eindruck, dass Neudorf noch zögerte. Stimmt dieser Eindruck?

AZ: Ich habe grosses Verständnis für die Sorgen und Ängste der Bürgerinnen und Bürger von Neudorf. Im Lokalblatt „Nüderefer Nachrichten„ habe ich viele positive Meinungen wahrgenommen. Ich höre in Beromünster Stimmen, die es sogar bedauern, dass nicht das gesamte Michelsamt mitmacht. Es ist ja gerade das grosse Ziel diese Zusammenschlussprojektes, dass wir mit dem Gartenhag-Denken aufräumen wollen. Übrigens: Wer sich kritisch äussert, muss nicht grundsätzlich dagegen sein. Die Leute beschäftigen sich mit der Frage intensiv und das ist gut.

Warum gehört Ihrer Meinung nach Neudorf dazu?

AZ: Es bestehen starke Beziehung zwischen Neudorf und Beromünster: im Schulbereich, bei der Arbeit, beim Einkauf... Zudem muss Neudorf mit seinen 1 100 Einwohnerinnen und Einwohner einen Partner finden. Die Firma Britta ist ein wichtiger und guter Partner, aber eine Gemeinde sollte sich auf mehrere Pfeiler abstützen können. Durch die Gemeindefusion mit etwa 5 500 Einwohnerinnen und Einwohnern wird Neudorf ein wichtiges Glied der neuen, starken Gemeinde werden und überregional mehr Anziehungskraft bekommen. Um ein starkes Zentrum zu bilden, gehören wir zusammen. Wir haben das Glück, dass alle drei Gemeinden so nah beieinander sind.

Zu welchem Resultat führte die Vernehmlassung?

AZ. Der Rücklauf war eher mager, das kennen wir auch von anderen Fusionsprojekten. Aber insgesamt waren die Reaktionen positiv; diese Vereinigung wird mehrheitlich befürwortet. Man merkt, dass einige Leute im Moment noch zögern und kritische Fragen stellen. Wir werden diese Fragen im „Anzeiger für das Michelsamt“ beantworten. Ich bin überzeugt, dass diese Leute noch zu uns stossen.

Die Verhandlungen mit dem Kanton haben zu einem finanziellen Beitrag von 3 Mio. Franken geführt. Die Vorstellungen lagen ursprünglich anderswo.

AZ: Wie in anderen Fusionsprojekten – Willisau, Reiden, Dagmersellen - sind auch wir von einem höheren Beitrag ausgegangen. Auch wir hofften, dass der Kanton Fusionen vergoldet. Dann mussten wir zur Kenntnis nehmen, dass er dazu auch nur beschränkte Mittel zur Verfügung hat. Aber wir können mit dem Beitrag von 3 Mio. Franken leben. Wir sind in der Lage, die Steuern von Gunzwil und Neudorf auf das Niveau von Beromünster zu senken. Beromünster profitiert von der Senkung der Pro-Kopf-Verschuldung. Damit können wir uns zwar nicht ausruhen, wir müssen uns anstrengen; aber gemeinsam schaffen wir es. Es wird wegen dieser Fusion zu keiner Erhöhung der Steuern führen, vorausgesetzt die Behörden werden wie bis anhin mit den Steuergeldern haushälterisch umgehen.

Sind die Finanzen der entscheidende Punkt?

AZ. Die Finanzen müssen stimmen und das tun sie auch. Aber die Gemeinderäte der drei Gemeinden haben mehr im Sinn. Wir möchten in die Zukunft schauen; gemeinsam erreichen wir mehr. Zudem sind wir der Meinung, dass wir diese Chance packen sollten, denn sonst ist sie vorbei. Das Reformprojekt des Kantons geht noch bis ins Jahr 2009, dann gibt es keine Beiträge mehr. Insgesamt - mit dem Beitrag an die Fusion mit Schwarzenbach - werden wir 4,5 Mio. Franken regenerieren können. Das ist ein sehr hoher Beitrag, von dem letztlich alle drei Gemeinden profitieren.

Wie geht es jetzt weiter?

AZ: An den Gemeindeversammlungen nach den Herbstferien wir entschieden, ob die Abstimmung an einer Gemeindeversammlung oder an der Urne stattfinden soll. Am 28. November 2004 wird abgestimmt, danach geht es an die Umsetzung. Es gibt viel zu tun...

...und dann folgt die 3. Fusion?

AZ: Das ist eine Tür, die offen steht. Immerhin, 33 Prozent aller Luzerner Gemeinden bewegen sich und stehen in einem Fusionsprozess. Und jetzt ist auch nach das Entlebuch wachgerüttelt worden!

Interview: Bernadette Kurmann
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